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wären zu erwähnen gewesen! I richt ganz unterdrücken läßt sich

jedoch ein Gefühl der Befriedigung, daß die große und monatelange
Arbeit nicht umsonst getan war. Denn die Ausstellung wurde in
einem '.Maße besucht, wie wir dies vorher kaum für möglich gehalten

hätten. Don ihr vor allem find Impulse ausgegangen, die sicher

irgendwie im guten Ginne nachwirken werden. NIan wollte ja

keineswegs vie j>ahl der Heste vermehren. 'Vdas angestrebt wurde,

war dieVvecknng des Heimatgcfühls und der Ehrfurcht vor den Taten
unserer Borfahren, die Vertiefung der Heimarliebe, die wir stets-

fort nötig haben werven. Anverseits schwebte den Veranstaltern

vor, den Bürgern und Einwohnern von Aaran die Vergangenheit
ihrer Gtavl bilvbaft vor Augen m führen, vamit sich jevermann auf
die Vverte einer richtig verstandenen Tradition besinnen konnte. Zu
gleich aber ivar endlich einmal auch der „Außenwelt" Gelegenheit

geboten, Aaran von einer Geile her kennen zu lernen, die bislang
selbst vielen Einheimischen unbekannt war. p. E.

Von den (siegeln und Wappen der Stadt Aaran

Im »vebruar tap», schenkte vie Gtadt Aaran vein Konvent der

Schwestern von Schäniö eine Hofstatt zwischen der Stadtmauer
und der Aare zum Bau eines Klosters. Die in lateinischer Sprache

ausgefertigte Pergamentsurkunve trägt unten angehängt das erste

Stadtsiegel mit dem Stadtwappen. Das Siegel hat die Umschrift:
8. 8LVIA HA - GlVIVtVl KKGVK ^Siegel vcs l^cluilt-
heißen und der Bürger in Aaran. Das 8. bedeutet 8igillum. Die
Arkunde beginnt: Knoclolkuz sLulteruz consules et universitas civium
in Krocva — ilcnvolf der Schultheiß, der Aat und die ganze Ge-
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nieinde in Aarau, (An Gcschlechtsnamc bes ersten (Schultheißen ist

nicht bekannt, sein Amt, das er mehrere Jahrzehnte, auch vor 1270,
ausübte, gab seiner Familie den Namen „Schultheiß". Damit die

ans Bienenwachs hergestellten Siegel an den Urkunden befestigt wer-
den tonnten, würben zwischen Siegelnnterlage und der obern Siegel-
halste Seidcnbänder, Schnüre oder Pergamentbänder eingelegt. Zur
Verstärkung des untern llrkundenrandes würbe dieser umgebogen.

Im Nîntelalter hatten Könige, Herzöge und Bischöse das Vorrecht,

zu ihren Siegeln rotgesärbtes Wachs tu verwenden. Im Stadt-
archiv sind auch solche vorhanben. Sie Urkunden wurden im OUit-
relalter ans Pergament geschrieben. Darunter versteht man eine

getrocknete, aus beiden Seiten gut geschlissene Tierhaut; meistens

wurden tâchas- und Ziegenhäute dazu verwendet. In späterer Zeit,
besonders vom it>. Jahrhundert an, wurden Urkunden auch aus Pa-
pier geschrieben, in Aarau möglicherweise ans solches von Subr, wo

sich vor 1 «wo eine Papiermühle befand.

Sie hier genannte Urkunde von 1270 ist die älteste im Stadt-
archiv, welche das Stadtsiegel trägt. Sa aber der erste Schultheiß
schon vor 127» im Amte war, würben sicher auch früher Urkunden

besiegelt. Nur sind sie uns nicht erhalten geblieben.

Aaran ist die einzige Stadt des Aargans, welche schon um die

N?itte des iz. Jahrhunderts ein Wappen besaß, das eigens für sie

geschaffen worden war. Vor 1270 hatte nur Rheinselden ein Wap-
pen, das jedoch von den Grasen von Rheinselden übernommen wor-
den war. Die andern Städte erhielten ihre lWappen erst später.
Das Wappen von Aarau wurde wahrscheinlich vom Heroldsamt der

Grafen von Kiburg der Stadt vorgeschlagen. N?it großem Te-
schick und Verständnis hatte der Heraldiker ein sogenanntes redendes,

mir für Aaran passendes Wappen geschaffen. Der Name, der an

der Aar (Aare) bei den Aurnatten und den Auenwäldern gelegenen

Stadt Arow ist zusammengesetzt aus Ar und ow, bzw. Adler und

Aue, ebenso das Wappen. Über der Pflanze, die Ane darstellend,
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schwebt der Adler. Es ist kein ganzer Aoler, ivie er auf so vielen

Wappen zu sehen ist, sondern nur ein halber, ein sogenannter wach-

sender, frühgotischer Adler. Die .Beschreibung des Wappens im
Ginne der Heraldik lautet: Burch Bogen geteilt, oben wachsender

Adler, unten dreiblättrige Pflanze mit Blüten. Die Farben sind

nicht bekannt.

Erstes Stadtsiegcl, i 2"<s
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Im Jahre iZ»i gab sich die Stadr unter Schultheiß Konrad

von TBikon neue l^-atznngcn. illn dieser Pergamentnrkunde hängt
das neue, etwas größere zweite Stadtsiegel. Bas Bdappen ist das

gleiche wie im ersten (Ziegel. Bas gerundete Band der Schild-
tèilnng ist gegenüber der ersten Fassung flacher gehalten und leicht

gesenkt, nin sur den Ädler mebr Platz zu erhalten, dieser hat durch

die mehr senkrechte Stellung der Schwungfedern ausgesprochen

gotischen (Charakter, i^luch die Blätter ver Pflanze sind leicht per-

ändert. Bie Breiecksorm des Schildes ist im ersten Siegel ausgc-

prägter als im neuen, wo die Seiten, der späteren Feit entsprechend,

mehr gerundet sind.

Bdohl nicht ans Fusall wurde das ncnc (-5tadtsiegel erstmals an

sie Urkunde mit den erweiterten Rechtsnormen gehängt, Rechts-

normen, die sieb die Stadt selbst und ohne Befragung der Berrschast

gab. Bannt sollte die Entwicklung der Siadt gefördert sowie die

Erlangung der Selbständigkeit eingeleitet werden.

Bas zweite Sradtsiegel wurde während i^e> Jahren viel ver-

wendet. Es erlebte einen wichtigen Zeitabschnitt der Raraner Stadt-
geschichtc init. Es hängt auch an der Kapitnlationsnrknnde vom

Älpril igiZ, die nach der Belagerung und Übergabe ausgefertigt
wurde. Bin Schluß derselben heißt es: „Und diser dingen aller zno

einer ewigen kraft haben wir, die obgenanren schultheis, rät und

burger gemcinlicb von Ärow für uns nnd unser ewigen nachkomen

unser statt grosz ingesigel gebenckt an disen brief." Bie letzte klrkunde,

welche noch das zweite Stadtsiegel trägt, wurde am 27. September

142, geschrieben. sBergleich zwischen Rarem und dem Kloster Kö-

nigsselden betreffend die (Gerichtsbarkeit in Erlinsbaeb). ^ln dieser

Urkunde hängen neben dem Etadtsiegel auch die Siegel der Äbtissin
nnd des Konvents von Königsselden.

Ein drittes Stadtsiegel ist nicht bekannt, die Behörden verwende-

ten in der Folge das R ats siegel, auch wenn es Entscheidungen

der S radtgemeindc zu besiegeln galt. Bie Urkunde über die BEah!
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des Johannes von Gundoldingen zum Lentpriester (Dktober 1466),
die von (Schultheiß Ludwig Zehender, den Räten und der ganzen Ge-
meinde vorgenommen wurde, trägt das erste Ratssiegel. Von Gnu-

doldingen, ein Urenkel des Luzerner (Schultheißen zur Zeit der

(Schlacht bei Sempach, veranlaßte 1471 den .(reuban der Kirche. Er
starb im November 147g, noch bevor der Kirchenban vollendet war.
(Schultheiß, Rat und die ganze Gemeinde traten am 25. November

zusammen, um Ämbrosms Rteyer als INachfolger zu wählen. Die
Urkunde trägt ebenfalls das erste Ratssiegel.

In der Leitung und Verwaltung der Stadt traten im Lause der

Jahrhunderte wesentliche Änderungen ein, besonders unter der Ver-
ner Herrschast. Die Gesamtbiirgerschast erhielt immer iveniger Ge-

legenheit, in Versammlungen zu den Gemcindeangelegenheiten Stel-
lung zu nehmen. Das Recht, den Schultheißen und den Rat zu

wählen, hatte die Gemeinde schon lange verloren. Der Rat selbst und

Vnrgeransschüsse übernahmen diese Rechte. Dieser (Wandel in der

.UUichtverteilung der Stadtverwaltung wird die Ursache sein, daß

an den Urkunden des Stadtarchivs nach 1421 nur noch Ratssiegel

und keine Sradrsiegel mehr anzutreffen sind.

Zum erstenmal erscheint das erste Ratssiegel an der Urkunde vom

i i.UItai i,z,ch>. ?" dieser erklären der Schultheiß Iohans von

Geon, der .(tat und noch dreizehn Vürger, daß der Twing von

Hunzenschwil dem Ritter Vercbtold von Rinach sel., dem Heinrich

Schnltboiß von Äaran sel. und deren Kindern gehören. „Har nmb

ze einem offenen nrkund der warheir haben wir der schnltheis und

rat vorgenennt unsers rates insigcl gehenkt an disen brief." Dieses

Siegel des (rates trägt in der .Uritte das alte Sradtwappen mit
einigen Änderungen. Die Teilung des Schildes wurde nicht mehr

durch einen Vogen, sondern durch eine Gerade vorgenommen, der

wachsende Ädler behielt seine gute gotische Form, hingegen wurde die

Pflanze der untern Hälfte ornamental umgestaltet, ohne ihren pflanz-
lieben Ebarakter ganz zu verlieren. Die Entwicklung der Schild-



form vom frühgotischen Dreieckschild dos iz. Jahrhunderts (erstes

Stadtsiegel) zur unten runden Form des 16. Jahrhunderts (drittes

Ratösiegel) ist an den mehr gerundeten Seiten erkennbar. Die Um-

schrift lautete 8. <20l8l8V1Db4. I^s. --Siegel des Rates
in Aarau. Dieses Siegel wurde von den Stadtbehörden während

annähernd i/zc> Jahren bis 1421 neben dem zweiten S-tadtsiegel vcr-

wendet.

Ein zweites Ratssiegel wurde i4s4 in Gebrauch genommen. Der
Stempel wurde wahrscheinlich bald schadhaft, denn gut erhaltene
Abdrücke sind keine vorhanden. Das Wappen entspricht demjenigen

des ersten Siegels. Der Schild ist an den Seiten nocb meür ge-

rundet, der Adler zeigt die slbcrgangsform zur Renaissance. Dom

Pslanzenornament der untern Hälfte ist wenig zu erkennen. Has

Siegel trägt die llmscbrisn 8. LOEsZVlDkck II8I 1494.

Statt des Ortsnamens „Arowa" der ältern Siegel erscheint nun

„Arow". Es ist das keine neuere Form des Stadtnamenö; denn in
den lateinischen Urkunden des Jahres 1270 kommen schon die Namern
Arow, Arowa und Arowe vor.

Ein dritrcs und letztes Ratssiegel der alten Zeit ließ die Stadt



im Jahre i.zgZ unter Schultheiß Beat von Aiternan herstellein
Die gotischen Formen werden zu dieser Zeit endgültig durch die Ne-
naissance verdrängt, was auch bei diesem Siegel zum Ausdruck

kommt. Äer Schild ist unten vollständig gerundet. Äas Bvappen
entspricht in seiner grundlegenden Gestalt, wie bei den beiden frühern
Natsstegeln, dein ursprünglichen. Äie Beschriftung: 8. LORsZIllVlVl
lkst HKOî 154z steht aus einem sogenannten fliegenden Band.
Äer etwas große Adlerkopf hat, der damaligen Zeit entsprechend,

eine ausgeschlagene Zunge: bei den gotischen Adlern fehlt diese noch.

Äie Anenpflanze der beiden ersten Stadtsiegel ist auch hier, wohl
ans Unkenntnis des ursprünglichen Bvappens und in Ieachahmnng
der früheren Natsstegel, allzu ornamental geraten. Schon der

Stempelschneioer des ersten Natssiegels verstand die Bedeutung der

Pflanze in der untern Schildhälfte wahrscheinlich nicht mehr und

nahm deshalb auch freie Veränderungen daran vor. Äas dritte

Natsstegel wurde während fast zweihundert Jahren (bis ins 18. Jahr-
hundert) von den städtischen Behörden zur Bestegelung ihrer Amts-

Handlungen gebraucht. Es hängt noch an der Pergamentlirkmidc
vom 4. April 171Z, auf ver die Satzungen der Kauflentegesellschast

von Aaran geschrieben stehen.

Äas Bv a p p e n, welches ivir heute als Aarauer Bvappen

kennen, ist ganz anders als das ursprünglicbe. Es befindet sich in

.Holz geschnitzt, bemalt und von Nenaissaneeornamenten umrahmt
über einer kleinen Äiire im heutigen Natssaal. Es stellt auf weißem

Grnnv einen schwarzen Adler muer einem roten Band dar, wie es

auch auf dem Umschlag unserer .Ueujahrs-Blätrer zu sehen ist. Äer
Türaufsatz trägt unten die Jahreszahl seiner Herstellung 1520.
Heraldisch wäre das Bvappen so zu bezeiclmen: Äben rote leiste', in

I Die Bezeichnung „Haupt" ist nicht zutreffend: siehe Merz, „Gemeinde-
Wappen des Kantons Aargau". Das Haupt beansprucht zwei Siebentel bis
einen Drittel der Schildhöhe. Auf dem „Vorbild" im Ratssaal hat das rote
Vand nur eine Höhe von einem Siebentel, ist î)aher nls „Leiste" cni^n-
i pl erben.
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Weiß schwarzer Adler mit roter Bewehrung Schnabel und

Fänge). Wer die Schnitzerei geschaffen hat, weiß man nicht. Wahr-
scheinlich war es ein auswärtiger (Meister, der das richtige Wappen
nicht kannte oder der falsch unterrichtet worden war. Denn zu dieser

Feit benutzte der Rat das zweite Ratssiegel mit dem ursprünglichen,

geteilten Wappen. Nachdem dieses wegen Schadhaftigkeit i/z4z
ersetzt werden mußte, ließ die Stadt das neue Siegel wieder mit dem

alten, ursprünglichen /Wappen herstellen. Hätte der Rat ig2c> das

„neue" Wappen des Türaussatzes (mit dem ganzen Adler) als

Sradtwappen anerkannt, so würde er sicher auch dieses in das neue

Ratssiegcl übernommen haben.

Wo hatte wohl der unbekannte Holzschnitzer sein Vorbild zum
Wappen im heutigen Ratssaal her? Es ist möglich, daß ihm die

Berner Ehronik des Benedikt Tschachtlan aus dem Jahre 1470
bekannt war; denn dort befindet sich eine Feichnnng von der Belage-

rung Aarans im Jahre 14,7,1 slber oer Stadt weht eine Fahne mit
dein Adlerwappcn und dem Band, wie es der Holzschnitzer 1Z20
ausgeführt hat. Da bis dahin in Aarau ein solches Wappen nicht

nachgewiesen werden kann und urkundliche Beweise über eine Ab-
ändernng des ursprünglichen Wappens nickt bekannt sind, so haben

wir unser heutiges Wappen nnzweiselbast der Phantasie des Feich-

ners von Tschaehtlans Ehronik zn verdanken. Aber nicht nur diese

Wappensahne, sondern das ganze dortige Stadtbild ist Erfindung.
Wir haben es hier nicht mit einem „neuern Wappen mit dem

sogenannten Blutstrich" zu tun, sondern mit einer Fälschung.
Es gibt aber noch zwei Solothurner Bilderchroniken von Diebolv

Sckilling, welche um die gleiche Feit entstanden sind. Jede enthält
eine Darstellung der Belagerung von Aarau, und beide Feichnungen

sind genau so Phantasieprodnkte wie das Bild in Tschaehtlans Ehro-
nik. Das Wappen am Tor der Ehronik von ig?8 hat ans Hellem

Etrnnd einen „schönen Reichsadler" ohne Band am obern Sckildrand.
Am Tor des andern Stadtbildes von 1480/87 ist Pas Wappen un-



kenntlich; sicher aber hat es keinen Adler und kein Band. Die hier

genannten drei Chronikbilder sind in der „Geschichte der Stadt
Aarau im Müttelalter" von Dr. Nterz ans den Taseln IX, XI, XII
wiedergegeben.

Hätte sich Tschachtlan, der einmal auch Schultheiß in Burg-
dors war, bei seinem Amtskollegen Schultheiß Ludwig Zchender in

Aarau nach dem Wappen im Siegel der Stadt oder des Rats er-

kündigt, so hätte er die Wappenfahne aus dem Bild seiner Chronik

richtig gezeichnet. Sehr wahrscheinlich würde dann auch der Holz-

schnitzer von 1520 seinem Wappen im Rathaus wie auch die Glas-
maler den Aarauer Wappenscheiben des 16. und 17. Jahrhunderts
die einzig richtige Form gegeben haben!

Die Aarauer (Maler dieser Zeit, auch Hans Ulrich Fisch I. und II-,
welche das „neuere Stadtwappen mit dem Blutstrich" viel ver-

wendeten und welche — wie anzunehmen ist — auch an den Wappen-
taseln des Schiltlisaales im alten Rathaus (heute in der Samm-
lung „Alr-Aarau") arbeiteten, haben ebenfalls aus Unkenntnis
der richtigen Siegelwappen aus diesen Taseln eine Anzahl Wappen

ganz unrichtig dargestellt. Abgesehen von Unrichtigkeiten aus späte-

ren Wappen, betrifft dies hauptsächlich Schultheißenwappcn der

ältesten Zeit, deren Wappensiegel an Urkunden des Stadtarchivs
vorhanden sind.

An dieser illegitimen Wappenzeichnerei hat sich auch, wie bereits

mitgeteilt, Diebold Schilling beteiligt. Seinen Wappen gab er je-

doch kein „Blutband". Dieses wird aber als wesentlicher Teil der

„neuen" 'Wappen bei Tschachtlan nnd im Ratshaus von 1,520 an-

gesehen. Das rote Band über dem Adler wird bekanntlich mit der

Verleihung des Blntbannes an die Stadt in Znsammenhang ge-

bracht. Diese Verleihung erfolgte aber schon im Januar 1418,

also gut hundert Jahre bevor in Aaran ein Wappen mit dem

„ Bltttstrich" bekannt wurde (1520). Wenn der Blnrbann ein be-

solideres Privileg der Stadr Aarau gewesen wäre, so könnte man
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der Aufnahme eines roten Bandes ins Wappen eine gewisse Bc-
rechtignng zusprechen. Aber die andern aargauischen Städte be-

saßen den Blutbann ebenfalls. Zosingen, Lenzbnrg und Brngg hat-

ten mit Aarau zusammen den gleichen Scharsrichter, der in Aarau
wohnte. Es besieht nicht nur für den ganzen Adler, sondern auch

für die rote leiste (Blutstrich) im Stadtwappen keine rechtmäßige

Überlieferung.
Es ist vielleicht zu wenig bekannt, oaß sieb iin Nathans bis zum

großen Umbau von i8gt> noch zwei weitere größere Aarauer Wap-
pen, in Holz geschnitzt und bemalt, befanden. Sie sind heute im

Schlößli. Ben Turm Rore mit den Wohnbautcn kaufte die Stadt

igig, von Hans und Gangolf Trüllerey und machte die Gebäude

zum Nathans. Schultheiß Henman Trüllerey hatte den Hos Rore

IZ97 von den Herren von Hallwil erworben, die ihn ihrerseits von
den Norc übernommen hatten. Bic sehr vermöglichen Trüllerey
ließen mehrere Säle 1442 mit scböner zeitgemäß-gotischer Täserung
und reicher Holzschnitzerei ausstatten, die nur zum Teil noch im

heutigen Nathans vorhanden sind. NUHrmals mußten im Nathans
Umbauten vorgenommen werden (1657, 1762, USB. Bie ein-

sclmcidendsten Veränderungen jedoch brachten die Jahre Uîgt>/g7,

als der größte Teil des alten Baues nievergerisfen wurde. Bamals

erhielt das Nathans seine heutige Gestalt. Bem Umbau sielen die

gotischen Täfernngen und Holzschnitzereien mehrerer Säle aus der

Zeit der Trälleren zum Opfer. NTan hatte keine Verwendung
mehr dafür. Bcr Eigentümer des Scblößli, der spätere Oberstdivi-

sionär Notbpletz, erwarb sie unv ließ sie bei sieb daheim einbauen.

Bort nun befinden sich zwei in Holz geschnitzte Türaussätze mir

Adlerwappen. Ber größere ist etwa i4c>cm breit und 70 cm hoch,

das 4c> cm höbe Wappen wird von zwei Landsknechten gehalten.

Bas Wappen des andern Zinssatzes hat als Schilobaltcr aus jeder

Seite ein Fabelwesen, Tierkörper mit kleinen Zlügeln und NTen-

scbenkops lauf ornamentaler Unterlage). Weitere Fabeltiere zieren

.Z6



oie obern Ecken. Eö ist interessant festzustellen, daß die beiden Wap-
pelt ursprünglich das rote Band über dem Adler nicht auswiesen,

sondern nur den schwarzen Adler aus iWeiß. Beide erhielten erst

später ein schmales rotes Band. Das eine ist etwa s: cm breit und

ans dem Holz geschnitten, das andere dagegen ist nur mit roter

Farbe oben hingestrichcn. Es steht außer Zweifel, daß diese Korrek-

turen nachträglich angebracht wurden. Die beiden Türanssätze sind

nicht vom gleichen Holzbildhauer angefertigt wie jener von i czao im

Rarssaal. Ihre Entstehung ist eher etwas früher anzusetzen. Um

diese Zeit befanden sich also im Rathaus das Adlerwappen mit der

bekannten roten Leiste und zwei andere ohne diese.

Ein Siegel mit dem Adler allein ließ die Stadt zur Pestzeit im

17. Jahrhundert anfertigen. Er diente für Aus- und Durchreisende
als Ausweis, daß die Leute „von gesunden Orten" herkommen. Er
trägt im Oval den Stadtnamen und die Jahreszahl rötiö. Der
Zweck dieses Pestsiegels und das Fehlen der Echildform machen das

Siegel zu einer Art Gebranchsmarke. Ans dem i ii. Jahrhundert ist

ein S iegel des Ehorgerichts von Aarau bekannt, das in IAachahmnng

oesjenigen des Ratssaaleö ein Wappen mir dem Band aufweist.
Am Ende des 18. und in den ersten Jahrzehnten des ig. Jahr-

lmndcrts verwendeten die städtischen Behörden Siegel und Stempel
mir Wappen, welche den Adler ohne und mit Band aufweisen. So
find ans dem Anfang des ig. Jahrhunderts drei Stempel fiir den

Gemeindcrat, den Gemeindeammann und die Stadtkanzlci bekannt,

welche den Adler ohne Band führen, ebenso ein Siegel mit der Be-
schriftnng „Stadt Aarau", während gleichzeitig von Stadtrat und

Kanzlei Siegel gebraucht werden, aus denen das Bano vorhanden

ist. Es kann daraus der Schluß gezogen werden, daß unser heutiges

Stadtwappen erst im Laufe des 19. Jahrhunderts von den städtischen

Bcbörven anerkannt und geführt wurde.
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Lorschlag 511 einem „neuen" Skadtwcippe»

Unser schönstes »nd ältestes Stadtwappen, jenes mit dem wach-

senden Aar und der Pflanze von der Aue, erlitt ein tragisches Schick-

sal. Seit der Stadtgründung bis 171.5 ist es nachweisbar das

einzige TLappen ans den Siegeln der Stadt und des Rates, Vb-
schon Schultheißen, Räte und Burger während Jahrhunderten die

treuen Begleiter der Siegelwappen waren, verhinderten sie merk-

wnrdigerweise das Hinabsinken des TLappens in die Vergessenheit

nicht. Nur leise sprach unser redendes Bvappen von seinem Aar
und den Blumen der Aue. Viele hörten es und freuten sich. Mit der

Zeit aber verstand man seine Sprache nicht mehr. Man ließ es ge-

schchen, daß hsremde ein anderes Dvappen nach Aaran brachten,

das mit nichts mehr an die einstigen schönen Aumatten und Anen-

wälder an der Aare erinnert.
Robert Hunziker


	Von den Siegeln und Wappen der Stadt Aarau

